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Planetary Health: Das Konzept denkt Gesundheit nicht nur global. Es berücksichtigt auch, dass die Gesundheit der Menschen von der Gesundheit des Planeten abhängt.  Foto: Chepko Danil/ Adobe Stock

„Es ist nur bedingt sinnvoll, 
Präventionsmaßnahmen 
gegen lebensstilbedingte 
Krankheiten nur auf natio-
naler Ebene anzugehen und 
nicht über deren Auswir-
kungen auf andere Teile der 
Welt nachzudenken“, erläu-
tert Anja Kroke, die unter 
anderem auf Risikofaktoren 
für chronische Erkrankun-
gen (z. B. Krebs, Diabetes, 
Hypertonie, Adipositas) 
spezialisiert ist.  

Beispiel Tabak: In dem 
Maße wie der Tabakkonsum 
in der westlichen Welt in 
den letzten Jahrzehnten er-
freulicherweise zurückge-
gangen sei – auch bedingt 
durch Steuererhöhungen 
und restriktive politische 
Maßnahmen – sei er jedoch 
in den Schwellenländern 
und Entwicklungsländern 
gestiegen, weil sich die Ta-
bakindustrie dort neue 
Märkte erschlossen habe. 
Weltweit betrachtet wurde 
also nicht weniger, sondern 
eher mehr geraucht.  

Erst in den letzten Jahren 

konnte ein leichter Rück-
gang des Rauchens in die-
sen Ländern verzeichnet 
werden. Ähnliches gelte für 
den Bereich ernährungs-
mitbedingter Erkrankun-
gen: „Nicht in den reichen 
westlichen Ländern gibt es 
die meisten Diabetiker oder 
an Adipositas erkrankte 
Menschen, sondern in den 
sog. Schwellenländern wie 
Mexiko oder Brasilien. Star-
ke Anstiege sind in China 
und Indien zu verzeich-
nen“, so die Gesundheits-
wissenschaftlerin. Als ur-
sächlich werde unter ande-
rem eine „dorthin expor-
tierte“ Ernährungsweise 
reich an Zucker und fetthal-
tigen Lebensmitteln angese-
hen. „Wir müssen die Prä-
vention zur Vermeidung 
von lebensstilbedingten 
Krankheiten wie Krebs, Adi-
positas, Schlaganfall und 
Herz-Kreislauf-Erkrankun-
gen ganzheitlicher und glo-
baler denken“, fordert Kro-
ke.  

Diese globale Perspektive 
ist im 21. Jahrhundert je-
doch noch umfassender zu 
begreifen: „Planetary He-
alth“ – eine Gesundheit, die 
nicht nur die Menschen, 
sondern den gesamten Pla-
neten in den Blick nimmt 
– sei ein hochaktueller und 
wichtig werdender For-
schungsgegenstand. So ver-
öffentlichten Gesundheits- 
und Ernährungswissen-
schaftler unlängst in re-
nommierten Fachzeitschrif-
ten wie „Lancet“ und „Na-
ture“ Studien zur Nachhal-

tigkeit. Der Zusammen-
hang: Ungesunde Ernäh-
rung, übermäßiger Kon-
sum, aber auch Hunger füh-
ren zu Nährstoffmangel 
und Krankheiten. Ein un-
verantwortlicher Ressour-
cenverbrauch von Land, 
Wasser, Luft und Rohstof-
fen erzeuge drastische Ne-
benwirkungen wie Klima-
wandel und eine abneh-
mende Vielfalt im Bereich 
der Ökosysteme. Wir leben 
auf Kosten anderer und vor 
allem auf Kosten zukünfti-
ger Generationen, schrei-
ben die Autorinnen und 
Autoren. 

Flexitarier: global gesehen 
am gesündesten 

Dabei gilt die Lebensmit-
telproduktion als einer der 
größten Treiber von Klima-
wandel, Frischwasser-Ver-
brauch, Abholzung von 
Wäldern und Umweltver-
schmutzung, etwa durch 
übermäßigen Dünger-Ein-
satz. So untersuchten For-
scherinnen und Forscher 
der Universität Oxford die 
Auswirkung von verschie-
denen Ernährungsstilen in 
150 Ländern anhand von 
verschiedenen Parametern 
wie Sterblichkeit, chroni-
schen Erkrankungen, Emis-
sion von Treibhausgasen, 
Wasserverbrauch, Landver-
brauch, Einsatz von Nitro-
gen und Phosphor. Sie ka-
men zum Schluss, dass ei-
ne vorwiegend pflanzen-
orientierte Ernährung mit 
geringerem Fleischkonsum 
– der sogenannte Flexita-

rier-Lebensstil – global ge-
sehen am gesündesten sei, 
für den Mensch und den 
Planeten. Insgesamt müsse 
es Ziel sein, mehr pflanzli-
che Lebensmittel und weni-
ger Fleisch zu essen, syste-
matische Lebensmittelver-
schwendung zu vermin-
dern und landwirtschaftli-
che Technologien und Ma-
nagement wie zum Beispiel 
Bodenbearbeitung und 
Düngerrecycling zu verbes-
sern, schlussfolgern sie. 

„Es besteht also ein enger 
Zusammenhang zwischen 
den Bereichen Lebensmit-
telproduktion, Handel und 
Nachhaltigkeit. Das gilt so-
wohl global und regional“, 
erläutert Prof. Kroke. Wenn 
etwa zum Beispiel nachhal-
tig wirtschaftende Bauern-
betriebe, kleinteilig und re-
gional, durch den Kauf ih-
rer Produkte unterstützt 
werden, dann werde mit 
den gesünderen Produkten 
auch die Gesundheit der 
Menschen – der Konsumen-
ten und der Produzenten – 
unterstützt, sagt sie. „Der 
Einkauf und Verzehr von 
Lebensmitteln oder ande-
ren Konsumgütern kann 
durchaus auch als politi-
sche Handlung betrachtet 
werden. Diese Handlung ist 
nicht losgelöst von dem, 
was in anderen Teilen der 
Welt geschieht“, betont die 
Professorin.  

Wer in unserer Gesell-
schaft zu Dumpingpreisen 
im Discounter einkaufe, tra-
ge dazu bei, dass kleine bäu-
erliche Betriebe nicht mehr 
konkurrenzfähig seien. 
Ebenso könne auch der 
Kauf eines Brötchens in 
Backstationen und Super-

märkten unter dieser politi-
schen Perspektive betrach-
tet werden. Denn dieses 
Kaufverhalten kann letzt-
lich auch dazu führen, dass 
die Bäckerei an der Ecke 
schließen müsse. 

Staatengemeinschaft für 
nachhaltige Entwicklung  

Um sich diesen komple-
xen und zukunftsrelevan-
ten Problemen zu stellen 
und die globalen Herausfor-
derungen gemeinschaftlich 
zu lösen, haben die Verein-
ten Nationen 2015 insge-
samt 17 Ziele für eine nach-
haltige Entwicklung formu-
liert (siehe Kästen oben und 
auf der rechten Seite). Eini-
ge dieser Ziele stehen aller-
dings in Konflikt miteinan-
der. Zum Beispiel das Ziel 
„Gesundheit und Wohler-
gehen“ und das Ziel „Nach-
haltige(r) Konsum und Pro-
duktion“. Um etwa die Ge-
sundheit zu verbessern, ist 
wirtschaftliche Entwick-
lung ein Schlüsselfaktor. Je-
doch, so konnten umfang-
reiche wissenschaftliche 
Analysen zeigen, ging ein 
verbesserter Gesundheits-
status häufig mit einem 
(nicht-nachhaltig produ-
zierten) vermehrten Wohl-
stand einher, so Prof. Kro-
ke.  

Aber nur eine an Nach-
haltigkeitsaspekten orien-
tierte Produktion kann mit-
tel- und langfristig die Ge-
sundheit der Menschen si-
chern. Die Folgen des Kli-
mawandels, aber auch ab-
nehmende Biodiversität, 
Ressourcenverbrauch in 
den elementaren Bereichen 
Land, Wasser, Luft und Roh-
stoffe bedrohen in zuneh-

mendem Maße die mensch-
liche Gesundheit. Ein res-
sourcenintensiver, auch die 
allgemeine Lebens- und Ge-
sundheitssituation verbes-
sernder Produktions- und 
Lebensstil kann zwar kurz-
fristig zu einer verbesserten 
Gesundheitssituation bei-
tragen, findet jedoch zum 
Teil auf Kosten der Zukunft 
statt. „Ob diese Zielkonflik-
te jemals ganz aufgelöst 
werden können, ist unge-
wiss, wir können aber da-
ran arbeiten, Lösungen ko-
härenter zu gestalten“, 
meint die Gesundheitswis-
senschaftlerin, die unlängst 
vom Bundeskanzleramt ein-
geladen wurde, Positionen 
zum Thema Globale Ge-
sundheit im Staatssekretärs-
ausschuss für nachhaltige 
Entwicklung darzulegen. 

Die Fuldaer Gesundheits-
wissenschaftlerin möchte 
Impulse geben, dass solche 
Nachhaltigkeitsfragen im 
Sinne einer globalen Ge-
sundheitspolitik in der Po-
litik ressortübergreifend de-
battiert und angegangen 
werden. So müsse sich das 
Thema Gesundheit in allen 
Bereichen widerspiegeln, 
auch in Wirtschaft und 
Handel. Auch ihren Studie-
renden vermittelt Prof. Kro-
ke eine globalere Sicht auf 
Gesundheit und Ernäh-
rung. 

„Es geht um eine Heraus-
forderung, der sich die 
Menschheit und vor allem 
auch jüngere Menschen 
umgehend stellen müssen, 
damit Gesundheit und 
Wohlergehen im Einklang 
mit allen anderen Zielen 
zur nachhaltigen Entwick-
lung ermöglicht werden.“ 

FULDA. Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler warnen 
weltweit vor den Folgen einer Le-
bens- und Wirtschaftsweise, die 
den Menschen und der Umwelt 
gleichermaßen schadet. Die Ge-
sundheit der Menschen und ihres 
Planeten steht auf dem Spiel, 
wenn nicht über nachhaltige Kon-
zepte global nachgedacht werde, 
sagen sie. Eine Vertreterin ist 
Prof. Dr. Anja Kroke, Professorin 
für Präventionsstrategien im 
Fachbereich Oecotrophologie an 
der Hochschule Fulda.

Prof. Dr. Anja Kroke tritt für ein globales Denken  
im Bereich der Gesundheit und Ernährung ein  

Für eine  
gesunde Welt

UN wollen globale Herausforderungen gemeinsam lösen
Die Vereinten Nationen, die 
Weltgemeinschaft bestehend 
aus 193 Staaten, haben sich im 
Rahmen der Agenda 2030 für 
nachhaltige Entwicklung darauf 
geeinigt, dass sich globale He-
rausforderungen nur gemein-
sam lösen lassen. Die Agenda 
2030 wurde 2015 verabschie-
det. Kernstück bildet der Katalog 
mit 17 Zielen für eine nachhaltige 

Entwicklung, die Soziales, Wirt-
schaft und Umwelt gleicherma-
ßen berücksichtigen. Die Ziele 
gelten für alle Länder und rich-
ten sich an alle: die Politik, die 
Zivilgesellschaft, die Privatwirt-
schaft und die Wissenschaft. 
Um die Agenda 2030 in 
Deutschland umzusetzen, hat 
die Bundesregierung eine deut-
sche Nachhaltigkeitsstrategie 

anhand dieser 17 Ziele und unter 
Einbeziehung der Öffentlichkeit 
in einem Dialogverfahren erar-
beitet und im Januar 2017 ver-
abschiedet.  
Weitere Details auf den Seiten 
der Bundesregierung  
(bundesregierung.de/breg-
de/themen/nachhaltigkeitspoli-
tik/ziele-fuer-eine-nachhaltige-
entwicklung-weltweit-355966).

Nachhaltig konsumieren und produzieren: Wir müssen die natürlichen Grenzen der Erde respektieren - na-
tional wie global.  Foto:  jozsitoeroe/Adobe Stock 
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„Teller, die die Welt bedeu-
ten“, hieß das achte Junge 
Forum der Studierenden des 
Masterstudiengangs Public 
Health Nutrition. Die Lei-
tung hatte Prof. Dr. Kathrin 
Kohlenberg-Müller inne. 
„Grundlagen unserer Dis-
kussion waren der Global 
Nutrition Report 2017 (glo-
baler Ernährungsbericht) 
sowie die Nachhaltigkeits-
ziele der Vereinten Natio-
nen (siehe Kasten)“, sagte 
der Sprecher der studenti-
schen Projektgruppe 
„ProPHN“ Steffen Dörr. Zu-
sammen mit Verena Hä-
ring, Amelie Hellmann, 
Kristina Köhler und Stefa-
nie Stichling hat er die Ta-
gung organisiert. Dabei 
konnten sie Forschende aus 
renommierten Institutio-
nen gewinnen. „Ziel der 
Veranstaltung ist es auch, 
eine Plattform zum Austau-
schen und Vernetzen für 

junge Wissenschaftler und 
Wissenschaftlerinnen zu 
schaffen sowie aktuelle The-
men zu bearbeiten, welche 
für die Zielgruppe interes-
sant sind“, so Dörr.  

Insekten als Nahrung 
Arthur Ulmann von der 

Leibniz Uni Hannover stell-
te „Insectus“ vor, ein Pro-
jekt, das Insekten als wert-
volles Nahrungsmittel 
nutzt und als Proteinliefe-
ranten in nachhaltiger 
Zucht. „Insectus“ wurde 
von Studierenden der Leib-
niz Universität Hannover 
initiiert. In Sambia bauten 
sie eine Insektenzuchtfarm 
auf. Hintergrund: Traditio-
nelle Gerichte in großen 
Teilen Afrikas seien häufig 
reich an Kohlenhydraten 
und arm an Mikronährstof-
fen. Dies führe häufig zu Er-
nährungsproblemen, erläu-
terte Ulmann. 

Als Nahrungsergänzung 
züchten die Wissenschaftler 
mit Institutionen vor Ort 
die Larven der Schwarzen 
Soldatenfliege, die reich an 
Proteinen und Calcium 
sind, um buchstäblich 
mehrere Fliegen mit einer 
Klappe zu schlagen: Sie ver-
folgen UN-Nachhaltigkeits-
ziele wie „Ernährung si-
chern – Hunger beenden“ 
sowie „Gesundheit“ und 
„Nachhaltiges Wirtschaf-

ten“. Das Aminosäureprofil 
und auch das Fettsäuremus-
ter gelten als sehr vorteil-
haft. Die Insekten werden 
entweder als Snack angebo-
ten oder als Pulver der Nah-
rung zugesetzt. Auch in Eu-
ropa gebe es schon Produk-
te – etwa Protein-Drinks für 
Fitness-Sportler – die auf Ba-
sis von Insekten-Larven 
hergestellt werden und 
Messen und Spezialgeschäf-
te verkaufen Burger, die 
nicht mit Rindfleisch, son-
dern mit Madenproteinen 
hergestellt werden. 

In puncto Nachhaltigkeit 
gilt die Insektenzucht als 
unschlagbar: Anders als 
Rinder produzierten sie kei-
ne Treibhausgase und ver-
brauchten kaum Ressour-
cen wie Land, Wasser und 
Energie, so der Referent. In-
sekten werden in platzspa-
renden hohen Schränken 
mit Schubladen gezüchtet. 
Gefüttert werden sie mit 
dem, was an pflanzlichen 
Nahrungsresten im Abfall 
landet. Möglicherweise sei-
en Insekten die Nahrungs-
quellen der Zukunft. Doch 
noch sei der Ekel-Effekt in 
Deutschland sehr groß, wie 
Umfragen zeigten. 

Ernährung in Afrika 

Anja Schmidt und Hanna 
Weinsheimer von der Hum-
boldt-Universität Berlin 

stellten ihre Forschung zur 
Ernährungssicherung in ru-
ralen Gebieten wie Sambia 
oder Togo vor. Besonders 
Frauen und Kinder litten 
unter Mangelernährung. 
Sie untersuchten dabei die 
ersten 1000 Tage nach der 
Geburt der Kinder – ein sen-
sibles Zeitfenster. Vor allem 
der Mangel an sauberem 
Trinkwasser und schlechte 
hygienische Bedingungen 
beeinträchtigten die Ge-
sundheit von Müttern und 
Kindern. Hier arbeiten die 
Wissenschaftler daran, auf 
das Ernährungsverhalten 
einzuwirken und Empfeh-
lungen zu geben, um den 
Teufelskreis von Unterer-
nährung und Armut zu 
durchbrechen. 

Adipositas in Deutschland 
Ein zweiter Vortragsstrang 

nahm die Situation in 
Deutschland hinsichtlich 
der weltweiten Nachhaltig-
keitsziele in den Blick.  

Gianni Varnaccia vom Ro-
bert Koch-Institut Berlin 
und ehemaliger Master-Stu-
dent an der Hochschule 
Fulda, stellte das AdiMon-
Projekt vor. Das RKI entwi-
ckelte hierzu aufbereitete 
aktuelle Daten zur Adiposi-
tas im Kindesalter – als 
Quelle neben Gesundheits-
umfragen, amtlichen Statis-
tiken und anderen Routine-
daten, mit denen Wissen-
schaftlerinnen und Wissen-
schaftler verschiedene The-
menbereiche erschließen 
können. Varnaccia erklärte, 
dass nicht nur Ernährung 
und Bewegung allein einen 
Einfluss haben. Ebenfalls 
sollte ein Augenmerk auf 
die Lebensumwelt wie z.B. 
Sport- und Erholungsflä-
chen gelegt werden oder 

auch auf Zeiten, die die Kin-
der vor Tablet, Smartphone 
oder dem Fernseher ver-
bringen. 

Dr. Irmgard Jordan vom 
Institut für Ernährungswis-
senschaften der Justus-Lie-
big-Universität Gießen leg-
te dar, dass viele aktuelle re-
präsentative Daten zur Er-
nährung bzw. Fehlernäh-
rung in Deutschland fehl-
ten, die eigentlich nötig sei-
en, um sich – auch im Hin-
blick auf die Nachhaltig-
keitsziele der Vereinten Na-
tionen – mit anderen Län-
dern zu vergleichen. So 
fehlten aktuellere Daten 
beispielsweise zur Adiposi-
tas von jungen und erwach-
senen Menschen, Stillraten 
und eine Jodmangel-Statis-
tik. Deutschland sei laut 
Jordan in dieser Hinsicht, 
im Vergleich zu anderen 
Nationen, nicht auf dem 
gleichen Niveau.  

Mangelernährung im Alter 
Nadja-Raphaela Baer vom 

Institut für Medizinische 
Soziologie und Rehabilitati-
onswissenschaft der Chari-
té Universitätsmedizin 
Berlin präsentierte das 
Projekt „NutriAct“. Es 
hat sich zum Ziel gesetzt, 

gesundes Altern zu fördern 
bzw. Mangelernährung im 
Alter entgegenzuwirken. Ei-
ne sensible Phase sei der 
Übergang von der Erwerbs-
tätigkeit in den Ruhestand. 
Wo früher die Arbeit den 
Tag strukturiert habe (mit 
regelmäßigen Essenszeiten) 
fielen viele Rentner aus die-
ser Struktur heraus und er-
nährten sich zum Teil nicht 
mehr gesund. Die Forsche-
rinnen und Forscher fan-
den unterschiedliche „Ver-
änderungstypen“ – mehr 
oder weniger interessiert an 
gesunder Ernährung –, die 
wichtige Ansatzpunkte für 
Ernährungsprojekte bieten.  

ProPHN-Sprecher Dörr 
freute sich, dass die studen-
tische Projektgruppe hoch-
karätige Referentinnen und 
Referenten gewinnen konn-
te für Themenfelder, die 
viele betreffen. „Unser Ziel 
ist es, wichtige Impulse zu 
setzten und die Öffentlich-
keit mehr in den Bereichen 
der globalen Ernährung 
und nachhaltigen Entwick-
lungsziele zu 
s e n s i b i l i s i e -
ren“, sagte er. 

FULDA. Mangel- und Fehlernäh-
rung zählen zu den größten glo-
balen Herausforderungen: Welt-
weit sind zwei Milliarden Men-
schen von Mikronährstoffmangel 
betroffen, auf der anderen Seite 
sind zwei Milliarden Erwachsene 
übergewichtig oder adipös. Das 
junge Forum Public Health Nutri-
tion hat eine Tagung organisiert, 
die die Prävention von Mangeler-
nährung und eine nachhaltige Er-
nährung in den Blick nahm. 

Tagung zu globalen Herausforderungen der Ernährung der Zukunft / Insekten als Nährstofflieferant
Mangelernährung verhindern  
Teller, die die Welt bedeuten – unter diesem Titel beschäftigte sich das Junge Forum mit der Frage, wie sich Mangelernährung verhindern und Nachhaltigkeit sicherstellen lassen.  Foto: OlgaKlochanko/Adobe Stock 

17 Ziele für nachhaltige Entwicklung der UN (2015)
1. Armut in jeder Form und über-
all beenden 
2. Den Hunger beenden, Ernäh-
rungssicherheit und eine besse-
re Ernährung erreichen und eine 
nachhaltige Landwirtschaft för-
dern 
3. Ein gesundes Leben für alle 
Menschen jeden Alters gewähr-
leisten und ihr Wohlergehen för-
dern 
4. Inklusive, gerechte und hoch-
wertige Bildung gewährleisten 
und Möglichkeiten des lebens-
langen Lernens für alle fördern 
5. Geschlechtergerechtigkeit 
und Selbstbestimmung für alle 
Frauen und Mädchen erreichen 
6. Verfügbarkeit und nachhalti-
ge Bewirtschaftung von Wasser 
und Sanitärversorgung für alle 
gewährleisten 
7. Zugang zu bezahlbarer, ver-
lässlicher, nachhaltiger und 
zeitgemäßer Energie für alle si-
chern 

8. Dauerhaftes, inklusives und 
nachhaltiges Wirtschafts-
wachstum, produktive Vollbe-
schäftigung und menschenwür-
dige Arbeit für alle fördern 
9. Eine belastbare Infrastruktur 
aufbauen, inklusive und nach-
haltige Industrialisierung för-
dern und Innovationen unter-
stützen 
10. Ungleichheit innerhalb von 
und zwischen Staaten verrin-
gern 
11. Städte und Siedlungen inklu-
siv, sicher, widerstandsfähig 
und nachhaltig machen 
12. Für nachhaltige Konsum- und 
Produktionsmuster sorgen 
13. Umgehend Maßnahmen zur 
Bekämpfung des Klimawandels 
und seiner Auswirkungen ergrei-
fen 
14. Ozeane, Meere und Meeres-
ressourcen im Sinne einer nach-
haltigen Entwicklung erhalten 
und nachhaltig nutzen 

15. Landökosysteme schützen, 
wiederherstellen und ihre nach-
haltige Nutzung fördern, Wälder 
nachhaltig bewirtschaften, 
Wüstenbildung bekämpfen, Bo-
denverschlechterung stoppen 
und umkehren und den Biodiver-
sitätsverlust stoppen 
16. Friedliche und inklusive Ge-
sellschaften im Sinne einer 
nachhaltigen Entwicklung för-
dern, allen Menschen Zugang 
zur Justiz ermöglichen und ef-
fektive, rechenschaftspflichtige 
und inklusive Institutionen auf 
allen Ebenen aufbauen 
17. Umsetzungsmittel stärken 
und die globale Partnerschaft 
für nachhaltige Entwicklung 
wiederbeleben   
Details gibt es auf der Seite des 
Bundesministeriums für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung: 
bmz.de/de/ministerium/ 
ziele/2030_agenda/17_ziele/

Die Projektgruppe ProPHN mit Professorin Kohlenberg-Müller (3. v. l.).  Foto: Hochschule Fulda

Ein Proteinlieferant mit Po-
tenzial  ist die schwarze Sol-

datenfliege (Hermetia illu-
cens). Als Nahrung dienen 

die Larven.   Foto: paulrom-
mer/Adobe Stock
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